
MMeine Woche

Die Vergessenen der Pandemie
Corona: Nicht nur die Ärzte machen Überstunden

Von Roland Kühn

Man ist versucht, sie als die Ver-
gessenen der Pandemie zu be-
zeichnen. Man sieht sie
in unserer Corona-Bana-
nenrepublik nicht, man
hört sie auch nicht. Nein,
diese Menschen stehen
nicht auf den Intensiv-
stationen ihre Frau oder
ihren Mann, nein, sie be-
treuen keine Menschen
in Pflege- und Altenheimen,
nein, sie sind auch nicht ärztlich
tätig. Und doch stehen diese
Helfer tagtäglich direkt an der
Virusfront, setzen sich Gefahren
aus, die andere Gruppen in un-
serem Land durch Homeoffice
und andere Isolierungsmaßnah-
men zu umgehen wissen. Die
medizinischen Fachangestellten,
vor allem in den Hausarztpraxen
dieser Republik, die gerade das
stabile Gerüst in der Corona-
Impfversorgung bilden, sind für
mich die „stillen Stars“.
Nicht nur die medial stets

präsenten Ärzte gehen zeitlich
und körperlich an Grenzen. Die-
se Republik vergisst das medizi-
nische „Backoffice“. Die Praxis-
mitarbeiter sind die ersten Prell-
böcke für die Unzufriedenheit
der Menschen, die in der Coro-
na-Pandemie einem überbor-
denden, nichts mehr mit einer
Lebenswirklichkeit gemein ha-
benden Gesundheitsbürokratis-
mus begegnen. Impftermine?
Erst im kommenden Jahr! Aus
Gründen, die niemand in den
Praxen zu vertreten hat. Das
Versagen der Politik und der
höchsten ministerialen Verwal-
tungsapparate in Berlin oder

auch in den Landeshauptstädten
erleben die Praxismitarbeiter
tagtäglich. Und: Mehrarbeit wird
vorausgesetzt.

Selbst die Organisatio-
nen der Ärzte – deutlich
wurde das an den Direk-
tiven der kassenärztli-
chen Vereinigungen in
Bezug auf tägliche Tes-
tungen der Mitarbeiter in
den Praxen – schätzen die
Lage vor Ort offensicht-

lich völlig falsch ein. Schon so
abgehoben? Hätten wir doch die
Praktiker gefragt! Aber klar – es
geht ja auch nicht um die Ärzte
und ihr Wohlbefinden. Gibt es
eigentlich Lobbyarbeit der Ärzte
für ihr Personal?
Berichte aus den Hausarztpra-

xen sprechen von Verärgerung,
unendlichen Diskussionen, Vor-
würfen und Streit. Corona hat
spürbar die Stimmung der Pati-
enten verschlechtert. Wie be-
gegnet man jemandem, der gera-
de seinem Unmut darüber Luft
macht, dass es erst im nächsten
Jahr mit der Corona-Impfung
klappt? Man bleibt freundlich,
weil es anders im menschlichen
Umgang nicht geht.
Wie das Personal müssen

auch wir Patienten achtsam blei-
ben, denn vor uns steht ein
Mensch, der in unwirklicher Zeit
seinen Dienst übererfüllt – für
uns! Und wenn gerade von ei-
nem hohen Mindestlohn für
medizinisches Personal die Rede
ist, die neue Regierungskoalition
Sonderprämien an Pflegekräfte
zahlen will, dann muss Gesell-
schaft auch an die Mitarbeiter in
den Praxen denken. Nur das ist
gerecht.
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Herzlich Willkommen im RoboLab!
Von Nick Lin Hi

Laut Statista gibt es hierzulande
noch 16.000 öffentliche Münz-
und Kartentelefonstellen. Letz-
tere assoziieren wir insbesonde-
re mit den gelben (Telefon-)Zel-
len, in denen man früher unter
Beobachtung der Vorbeikom-
menden Gespräche geführt hat.
Die meisten Menschen gehen
heute nicht mehr zu den öffent-
lichen Fernsprechapparaten,
sondern nutzen unterwegs ihre
Mobiltelefone. Hierin liegt ein
wesentlicher Grund, warum es
sich bei den gelben Dingern um
eine aussterbende Institution
handelt.
Wer mit jüngeren Kindern

erstmalig an einer der noch ver-
bleibenden Telefonzellen vor-
beikommt, darf sich auf Fragen
wie „was ist das?“ und „wofür
braucht man das?“ einstellen.
Antworten auf diese Fragen
dürften zu fragenden Kinderbli-

cken führen und vielleicht sogar
dazu, dass Kinder sich um den
Geisteszustand der Erklärenden
Gedanken machen. Die Ge-
schichte von Menschen, die sich
vor gar nicht allzu langer Zeit
zum Telefonieren freiwillig in
eine beengte Zelle einsperren
und zudem unentwegt Geld in
einen riesigen Apparat mit
schnurrgebundenem Hörer
schmeißen, klingt für Kinder-
ohren wenig glaubwürdig. Die
Skepsis der Kinder spiegelt ein
typisches Phänomen wider:
Wenn neue Technologien Teil
unseres Alltags geworden sind,
erscheint uns die Vergangenheit
bisweilen als surreal. Oder von
der anderen Seite her gedacht:
Den Mehrwert von Innovatio-
nen können wir ex post gut
greifen.
Anders sieht es aus, wenn wir

ganz neue Technologie bewer-
ten sollen. Hier ist das Muster
anzutreffen, dass wir den Nut-

zen von diesen gerne mal infra-
ge stellen, wobei die kritische
Sichtweise mit zunehmenden
Innovationsgrad ansteigt. Be-
gleitet wird dies immer wieder
von diffusen Ängsten gegen-
über neuen Technologien sowie

der von ihnen ausgehenden
möglichen Gefahren. So wurde
beispielsweise Anfang des 19.
Jahrhunderts vor der Eisenbahn
gewarnt, da deren hohe Ge-
schwindigkeit – seinerzeit war
alles über 30 km/h unvorstellbar
schnell – Atemprobleme oder
gar Ersticken verursachen
könnte.

Der Umgang mit Technolo-
gieängsten sowie die Beförde-
rung von Technologieakzeptanz
ist eine gesellschaftlich hoch re-
levante Aufgabe. In aller Deut-
lichkeit zeigt sich dies bei der
Impfquote, welche hierzulande

nach wie vor zu gering ist, um
die Corona-Pandemie in den
Griff zu bekommen. Die Folgen
hiervon treten in diesen Tagen
offen zutage. Ein Grund für die
unzureichende Impfquote sind
dabei Ängste vor noch unbe-
kannten Langzeitfolgen der
neuartigen mRNA-Impfstoffe.
Diese Ängste fühlen sich für

den Einzelnen sehr real an, ob-
gleich von wissenschaftlicher
Seite die Impfstoffe als sicher
bewertet sind und es keinerlei
Hinweise darauf gibt, dass jen-
seits von bekannten Nebenwir-
kungen eine langfristige Gefahr
droht.
Da mittlerweile davon ausge-

gangen werden darf, dass wir
gesellschaftliche Zielstellungen
wie etwa die Begrenzung des
Klimawandels nicht ohne radi-
kale Innovationen bewältigen
können, bedarf es mehr denn je
einer Förderung von Technolo-
gieakzeptanz in der Gesell-
schaft. Einen Ansatz hierfür bil-
det der Zugang zu neuen Tech-
nologien, der es Menschen im
wahrsten Sinne des Wortes er-
möglicht, diese zu begreifen.
Eben dies ist das Programm des
von der LEADER-Region Vech-
ta geförderten RoboLabs, wel-
ches jüngst eröffnet wurde. Das
RoboLab beheimatet Roboter-

technologien zum Ausprobieren
und steht allen Menschen der
Region offen. Die dort behei-
mateten Roboter können nach
einer kurzen Einführung und
ohne Vorkenntnisse selbststän-
dig bedient werden. Zu finden
ist der Ort für Technologiebe-
gegnungen in der Münsterstra-
ße 47 (Vechta). Aufgrund der
pandemischen Situation bedarf
es aktuell einer vorherigen An-
meldung (robolab@uni-vech-
ta.de). Sobald es möglich ist,
wird es feste Öffnungszeiten
geben, die auch ein spontanes
Vorbeischauen erlauben.

„Ein Grund für die
unzureichende Impfquote sind
dabei Ängste vor noch
unbekannten Langzeitfolgen der
neuartigen mRNA-Impfstoffe“
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Wer soll das alles bezahlen?
Das Zukunftsprojekt der Ampel ist ambitioniert, nur die Finanzierung ist ungeklärt

Von Ulrich Suffner

Die Ampel-Koalition hat ihren
Start gleich verkorkst, indem sie
als Regierung in spe die eskalie-
rende vierte Corona-Welle ig-
norierte. Da hilft es wenig, dass
sich auch die noch geschäfts-
führende Regierung für nicht
zuständig erklärte. Man kann
nur hoffen, dass Olaf Scholz vor
Weihnachten in die Hufe
kommt, sonst droht Ungemach.
Ein Krisenmanagement mit
Bund-Länder-Stab im Kanzler-
amt hätte er mit Angela Merkel
schon vor Wochen einrichten
müssen.
Zu loben ist immerhin der re-

formatorische Politikansatz des
in dieser Woche vorgestellten
Koalitionsvertrages. Der steht in
der Tradition bundesrepublika-
nischer Regierungswechsel und
ist – bei aller Aufbruch-Rhetorik
– von Kontinuität und Verant-
wortungsbewusstsein getragen.
Dieses zeigt sich nicht nur in

der Außen-, Europa- und Ver-
teidigungspolitik. Auch eine den
Zusammenhalt gefährdende
Klimaschutz-Revolution nach
den Wünschen vieler Fridays-
for-Future-Aktivisten findet
nicht statt. Die Ambitionen sind
gleichwohl groß, wenn auch
beim Kohleausstieg und bei der
E-Mobilität nicht ausreichend

konkret. Den Koalitionären ist
immerhin zuzutrauen, Deutsch-
land wieder zum Vorreiter bei
Energiewende und Klimaschutz
in Europa zu machen.
Der Handlungsdruck ist groß:

Nur wenn der Kohleausstieg bis
2030 tatsächlich gelingt, bleibt

das 1,5-Grad-Limit bei der Erd-
erwärmung in Sichtweite. Das
Ausbautempo bei Wind- und
Solarenergie muss dramatisch
steigen. Absurd lange Geneh-
migungszeiten müssen abge-
kürzt werden – gegen massiven
Widerstand von Betroffenen.
Das größte Manko des Koali-

tionsvertrages ist die fehlende

Finanzierung zahlreicher Milli-
arden-Investitionen in den öko-
logischen Umbau, die Digitali-
sierung, den weiteren Ausbau
des Sozialstaates und vieler
weiterer durchaus sinnvoller
Initiativen. Man kann solche
Politik – wie die CDU – als un-

ausgegoren bezeichnen, solange
die solide Finanzierung fehlt.
Jede neue Regierung verortet

sich in der Mitte der Gesell-
schaft, will Neues wagen und in
die Zukunft aufbrechen. Die
Ampel ist zudem der Versuch,
alte Parteibindungen zu über-
winden. Gelingt dieses Experi-
ment, kann Deutschland Europa
ein Vorbild werden. Denn vie-
lerorts leidet die demokratische
Mehrheitsbildung an der wach-
senden Fragmentierung der po-
litischen Landschaft.
Allerdings: Viele gute Absich-

ten bleiben in der rauen Wirk-
lichkeit stecken. In jeder der
drei Ampel-Parteien schlum-
mern zudem interne Konflikte,
die das Projekt schnell ausei-
nandertreiben können. So dürf-
te bei Anton Hofreiter, dem
Unterlegenen im grünen
Machtkampf um das Agrarmi-
nisterium, der Zauber des Auf-
bruchs schon nach nur einem
Tag verflogen sein.

„Viele gute Absichten
bleiben in der rauen
Wirklichkeit stecken“

M Pressestimmen:

„Reutlinger General-Anzeiger“
zur Pandemie:
„Erklärungen, man könne einen
neuen Lockdown nicht mehr
ausschließen, reichen nicht. Die
Bürger haben einen Anspruch
darauf, zu erfahren, unter wel-
chen Voraussetzungen ein sol-
cher als letztes Mittel verhängt
wird. Wer die epidemische Lage
nationaler Tragweite beendet

hat, muss klären, wie er bundes-
weite Notmaßnahmen durch-
setzen will. Die Zeit, um abzu-
warten, ob 2G oder 3G mit und
ohne Tests Wirkung zeigen, ha-
ben wir nicht mehr. Die nächste
Ministerpräsidentenkonferenz
kann nicht bis zum 9. Dezember
warten – das Virus pfeift auf den
Fahrplan zur Regierungsbil-
dung.“

Das Bild der Woche
Blumen zum Abschied: Am
Mittwoch leitete Bundeskanz-
lerin Angela Merkel wohl ihre

letzte Kabinettssitzung im
Kanzleramt. Während das Ka-
binett ihr ein kleines Bäum-

chen mit dem Namen „Carpe
Diem“ schenkte, überreichte
Olaf Scholz ihr einen bunten

Blumenstrauß. Die letzten Ta-
ge als Bundeskanzlerin für
Merkel laufen damit. Foto: dpa


